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Haus – Baum – Hund

Übungsablauf

1. Die SchülerInnen sitzen einander paarweise gegenüber, zwischen ihnen liegt ein Blatt Papier, jeder hält in seiner Schreibhand einen gemeinsamen Stift (je eine Hand, nur ein Stift!), es darf nicht gesprochen werden, die Hand darf nicht vom Stift genommen werden. 

2. Die Anweisung lautet: „Zeichnet gemeinsam mit diesem einen Stift auf dieses Blatt ein Haus, einen Baum und einen Hund. Am Schluss signiert die Zeichnung. – Los!“ (keine Zeitvorgabe)

3. Wenn alle fertig sind, werden die Bilder für alle sichtbar aufgehängt und besprochen.

Reflexion

4. Wie ist es euch ergangen? Wie habt ihr euch gefühlt bei dieser Übung? Was hat Spaß gemacht, was hat gestresst, hat sich das verändert, wann, wodurch?

5. Wie habt ihr entschieden wo oben und unten sein soll? Wie habt ihr zu diesem Haus, zu diesem Baum, zu diesem Hund gefunden? Wie hat sich entschieden, auf welcher Seite der Baum stehen soll? (weitere Details) Wie war euer Umgang mit der Zeit?

6. Was erscheint euch wichtig an dieser Erfahrung, was wollt ihr mitnehmen? Wie erklärt ihr euch die unterschiedlichen Zeichnungen (klar und gut „lesbar“, eher wild...) in Zusammenhang mit den Paaren? 

Beabsichtigte Referenzerfahrungen

... zu den Themen Umgang mit Macht, Verschiedenheit der Strategien zur Entscheidungsfindung in Kooperationen, Unterschiedlichkeit der Bilder zu einfachen Begriffen (bereitet die Unterschiedlichkeit der „Landkarte“ vor – siehe Seite.....).

· Möglichst unterschiedliche Paarbildungen (z.B. gleichgeschlechtlich/ gemischt, unterschiedliche Vertrautheit und Nähe, ähnliche Dominanz oder sehr verschieden) bringen weitere Differenzierungsmöglichkeiten in der Reflexion.

Erfahrungen

In der Reflexion tauchen immer wieder unterschiedliche Strategien auf:

· „Ich habe den Stift einfach nur ganz leicht gehalten und ihn machen lassen.“

· „Wenn ich gespürt habe, dass sie ein bisschen mehr drückt, habe ich kurz nachgelassen und gewartet, was sie will. Dann haben wir wieder gemeinsam geführt.“

· „Ich habe so fest wie möglich gezogen und gedrückt um das zu zeichnen, was ich zeichnen wollte.“

Samuel: „Ich glaube, wir beide waren deshalb so vorsichtig miteinander, weil wir uns noch nicht gut kennen, und wenn man sich nicht gut kennt, passt man besser auf. Man weiß ja noch nicht, womit man den anderen verletzen würde, also muss man vorsichtiger sein.“

Daraus ergab sich ein Gespräch über die Einstellungen Samuels, die in diesem Kommentar sichtbar werden, und über die Verallgemeinerung dieser Einstellung, über mögliche andere Haltungen ...

UMSPRINGBILD Alte/junge Frau
Übungsablauf

7. Da das Bild bereits sehr verbreitet ist, bitten wir die SchülerInnen zuerst stumm aufzuzeigen, wenn sie es kennen (bevor wir es ihnen zeigen). Alle, die es kennen, werden beobachten. Die anderen (und dabei genügen auch zwei) sitzen innerhalb des Beobachtungskreises und prägen sich die Informationen ein. (In der Arbeitsanweisung wird das Behalten dieser Informationen stark betont.) Danach beschreiben sie jeder einzeln das Bild, bis ein deutlicher Altersunterschied genannt wird. (Kommt hier kein Widerspruch, beziehen wir als LehrerInnen die andere Position, oder ein Beobachter widerspricht.) Wir regen die Diskussion über das richtige Alter bewusst an (manchmal würde ein Part gerne schnell nachgeben) und lassen sie dann frei laufen, bis das Rätsel gelöst ist.

8. Jeder Beobachter erhält ein(ig)e der folgenden Aufgaben:

· Wie prägen sich die einzelnen MitschülerInnen die Informationen ein? (Referenzerfahrung für späteren VAKOG) Wer ist dabei wie sehr unter Druck?

· Wer beginnt mit dem Aufzählen? Wie interpretierst du das?

· Wie ist die Reaktion der einzelnen SpielerInnen, wenn der Widerspruch auftaucht? (Wer beharrt, wer gibt eher nach, wer möchte darüber hinweg gehen.....)

· Von wem kommt der Impuls, der zur Aufklärung führt? Wie sieht dieser Impuls aus? Was ist notwendig, damit alle beide Frauen sehen können?

Reflexion

9. An die SpielerInnen im Innenkreis: Wie habt ihr euch gefühlt beim Einprägen der Informationen, beim Aufzählen und vor allem beim Auftauchen des Widerspruchs? Wie war das Gefühl, als du das Prinzip des Bildes erkannt hast? Und als es die anderen noch nicht gesehen hatten? Wie war es für die, die als letzte beide Frauen sehen konnten?

10. An die BeobachterInnen: Was habt ihr gesehen in der Phase des Einprägens? Wie waren die Reaktionen in den Phasen Widerspruch, Suchen nach der Lösung, Erklären der Lösung, Unterstützung innerhalb der Gruppe?

11. An alle: Was hat zur Klärung beigetragen, was hat sie erschwert? 

Beabsichtigte Referenzerfahrungen

·  zu „unterschiedlichen Landkarten“, verbunden mit der Erfahrung, wie „Landkartenabgleich“ aussehen kann (bewusstes Wahrnehmung der Strategie, die zur Klärung geführt hat). Zudem wird damit bereits der Umgang mit einer Tätereinladung (siehe TRINERGY(, Seite ......) vorbereitet.

·  zum Erleben von Gruppendruck (Triumph, Resignation, Nachzügler sein), was später als Referenzerfahrung für das Rangdynamikmodell (Seite ......) zur Verfügung steht.

Erfahrungen

In jeder Durchführung dieser Übung hat sich ein Spieler irgendwann neben einen anderen gesetzt und ihm auf beiden Bildern die Umrisse der beiden Frauen gezeigt. Um dieses Nebeneinander geht es uns dabei und um die Erfahrung: Wenn wir beide nebeneinander (und nicht gegenüber) auf unsere Landkarten blicken, können wir das Gemeinsame schneller erkennen.

Dazu kommen die Erkenntnisse über die eigenen Klischees, Präsuppositionen usw.:

· „Die kann nicht jung sein, die hat eine große Nase.“

· „Die kann nicht alt sein, die hat noch viele Haare.“

· „Wovon hängt es ab, ob man zuerst die alte oder die junge Frau sieht?“ – (Frage zurückgeben! Filter?)

Joe: “Ich glaube, ich kann nie mehr sicher sein, dass der andere einen Blödsinn sagt.“

Beobachtung und Interpretation I

Übungsablauf

12. Das ist die erste Übung im Dreiersetting, das immer wieder als „Triadenübung“
 vorkommen wird: 
A  ist die Person, die den Prozess erlebt – als KlientIn, als Empfangende/r, als jemand, der an einer Fragestellung arbeiten will, als aus der 1. Position Lernende/r

B  ist die Person, die den Prozess führt – als „BeraterIn“ (nur als Merkhilfe), in diesem Kontext auch als aktiv Übende/r, jemand, der ausprobiert und Feedback erhält (Lernen aus der 2. Position)
C  ist die Person, die den Prozess begleitet – als „Coach“, als ZeitnehmerIn, AufpasserIn, als FeedbackgeberIn, als aus der 3.Position Lernende/r............

13. A und B sitzen einander gegenüber, C stoppt die Zeit. B beginnt damit, 30 Sekunden lang Beobachtungen (von A) zu formulieren (sinnesspezifisch, ohne jede Deutung!). Nach 30 Sekunden gibt C das Signal zum Wechsel, und B formuliert Interpretationen bzw. Bewertungen, die sich auf die vorigen Beobachtungen beziehen können, aber nicht müssen. Nach weiteren 30 Sekunden formuliert B für 15 Sekunden nochmals Beobachtungen und dann nochmals für 15 Sekunden Interpretationen.

14. Nach der Reflexion wird die Übung wiederholt, wobei B zu A wird, A wird zu C und C wird zu B. Darauf folgt noch ein dritter Durchgang, sodass jede/r diese Übung aus jeder Position erlebt hat.

Beispiele für Beobachtungen:

Ich sehe, dass deine linke Hand mit dem Zeigefinger der rechten spielt. Dein Kopf ist leicht schief gelegt, deine Zähne knabbern auf deiner Unterlippe. Ich sehe, dass du lachst, jetzt überschlägst du deine Beine, du verschränkst deine Hände im Nacken, du trägst ein rotes T-Shirt, dein Medaillon hängt etwas schief, ...

Beispiele für Interpretationen:

Ich denke, dass du skeptisch oder verlegen bist, weil du auf deiner Unterlippe kaust, du findest es aber auch lustig, jetzt überlegst du, was du als nächstes tun könntest, du magst das irgendwie, dass ich dich so genau beobachte........

Reflexion

15. Frage an A : Wie erging es dir dabei? Wie war es, so genau beobachtet zu werden? Welche Phase hat sich angenehmer angefühlt? Warum? Hast du eine Veränderung in deinem Verhalten bemerkt?

16. Frage an B: Wie erging es dir bei den unterschiedlichen Aufgaben? Fielen sie dir gleich schwer, gleich leicht? Wie waren die Übergänge? Wurde es mit der Zeit schwieriger oder leichter? Wie hast du dich A gegenüber gefühlt bei dem, was du gesagt hast? 

17. Frage an C: wendet sich an B: Was ist dir aufgefallen an den Reaktionen von A auf die Kommentare von B? Wie genau hat sich B an die Unterscheidung gehalten? 

Beabsichtigte Referenzerfahrungen

Es geht bei dieser Übung vorrangig um Wahrnehmungsschulung, um die bewusste Unterscheidung von Beobachtung und Interpretation, um die Erfahrung der eventuellen Schwierigkeiten beim Umschalten. Sie bereitet außerdem das Feedback vor.

Erfahrungen

Wenn wir die SchülerInnen selbst die Reflexionsfragen suchen lassen, kommt oft als erstes: „Man sollte A fragen, ob die Interpretationen von B richtig waren, ob das gestimmt hat.“ Diese Fragen würden in eine andere Richtung führen als die beabsichtigte. An dieser Stelle akzeptieren die Kinder gut den Hinweis, dass es nicht um richtig/falsch geht, wenn im Anschluss an die Übung mit dem Umspringbild bereits etwas mehr über Wirklichkeitskonstruktion gesprochen wurde (vgl. Abstraktionsleiter nach Rick Ross).  

Oft kommt die Frage „Was soll ich denn sagen, wenn mein A überhaupt nichts tut?“ Das ist der Moment, wo Wahrnehmungsgenauigkeit verstanden werden kann, und wo auch die Interaktion von A und B deutlich wird. B: „Ich sehe, dass du gar nichts tust, ich nehme wahr, dass du immer noch nichts tust, dein Gesicht bleibt unbewegt, deine Hände bewegen sich nicht, jetzt hast du geblinzelt....“ löst immer eine Reaktion bei A aus. 

Anna (als A): „Es war angenehm.“ – „Beobachtet zu werden?“ – „Nein, zu erfahren, wie ich gesehen werde, wie das gesehen wird, was ich tu. Das hat mich sicher gemacht.“

Beobachtung und Interpretation II

Übungsablauf

18. Eine circa zwei- bis dreiminütige Filmsequenz wird ohne Ton vorgespielt. (Unbekannte Filme wählen wie z.B. kleine ausländische Filme, Szenen mit 4 bis 6 Personen mit viel Interaktion.) Die Aufgabenstellung teilen wir im vorhinein aus. Wichtige Zusatzinformation: Keinerlei Kommentare während des Films und während des Aufschreibens, weil jede Bemerkung beeinflussen kann und es darum geht, die unterschiedlichen Versionen miteinander vergleichen zu können.

19. Was geschieht in dieser Szene? Wer sind die Personen, wie stehen sie zu einander? Wie fühlen sie sich? Worum geht es?

20. Nach einmaligem Vorspielen (im Alltag können wir auch nicht zwei Mal die gleiche Szene erleben) schreibt jede/r rasch auf, was sie/er aus dem Gesehenen schließt. (Spontan, wenig Zeit geben!)

21. Danach erst wird unterschieden (so wird sichtbar, wie viel man interpretiert hat und wie weit man sich auf die Beobachtungen beschränkt):


Was hast du beobachtet (Wahrnehmungen)?
Wie interpretierst du das?




22. Die Kinder lesen die verschiedenen Versionen vor, sie werden ohne Kommentar der Lehrperson gesammelt (z.B. grafische Darstellung des Systems am Flip oder an der Tafel, Informationen zu den einzelnen Personen sammeln, eventuell Fragezeichen zu dem, was noch zu klären ist). Die Klasse diskutiert frei, jeder argumentiert seinen Standpunkt, Antworten werden nicht gegeben. 

23. Zum Abschluss wird die Szene mit Ton vorgespielt, danach werden die verschiedenen Interpretationen nochmals betrachtet und mit der des Films verglichen.

Reflexion

24. Wie habt ihr euch gefühlt beim Anschauen, wie in der Diskussion – wenn eurer Interpretation widersprochen wurde? Wenn ihr andere überzeugen konntet? 

25. Welche Filter, welche Vorannahmen sind euch bewusst geworden? Welche Details habt ihr übersehen, welche sind euch sofort aufgefallen? Wie erklärt ihr euch das? Wie viel Information hat die verbale Kommunikation im Film zusätzlich gebracht?

26. Wie eindeutig ist die Szene jetzt für euch? Was ist „wahr“, was ist „wirklich“ an der letzten Interpretation? Was bleibt weiterhin nur eine Möglichkeit? Welche Interpretation wäre dir die sympathischste gewesen? Weißt du auch warum?

Beabsichtigte Referenzerfahrungen

Die Filmszene bietet nach der Übung mit dem Umspringbild und nach der Triadenübung „Wahrnehmung und Interpretation I“ ein weitere Steigerung in der Komplexität der beobachteten Situation. Vordergründig geht es um Wahrnehmungsschulung, Interpretation non-verbaler Kommunikation und Konstruktion von Kontext (welches System erklärt am ehesten diese Interaktionen – Priming für Systemtheorie), das Hauptanliegen ist aber das Abrufen von unbewussten Filtern (Vorannahmen, Einstellungen, Glaubenssätzen usw.). Zusätzlich macht diese Übung den Unterschied Landkarte-Legende deutlich, denn manche Aussagen sind durch den Film offensichtlich falsifizierbar (z.B. „Der Mann sagt kleine Schwester zur jüngeren Frau“) und andere kaum („Die haben doch eine seltsame Beziehung.“), aber – bedeutet das wirklich, dass sie seine Schwester ist? Was ist wirklich Landkarte? ;-))

Erfahrungen

Besonders aufschlussreich waren bisher für die Kinder die Entdeckung ihrer Annahmen über Beziehungsgefüge: „Das kann nicht der Freund der älteren Frau sein, der ist ja jünger als sie.“ – „Das kann nicht die Schwester des jungen Mannes sein, er greift ihr bei der Begrüßung an die Hüfte, das tut ein Bruder nicht.“ – „Das kann aber auch nicht seine Freundin sein, sie weicht ja seinem Kuss aus.“ Eine weitere Überraschung erleben manche beim zweiten Abspielen, wenn sie etwas beschworen hatten und nun erkennen, dass es doch anders war („Da war der noch gar nicht im Raum!! – Oh doch, war er ...“).

An sich wäre es für die Übung nicht notwendig, die Szene zum Schluss mit Ton abzuspielen. Die vehemente Forderung der Kinder hat bisher allerdings immer dazu geführt.

RAPPORT

Übungsablauf

27. Wir teilen die Klasse – ca. 6 bis 8 Schüler und Schülerinnen gehen mit dem Lehrer vor die Tür, davon werden 2 Beobachter sein. Ihnen erklären wir kurz „Rapport in der Körpersprache“, wesentliche Fragen werden kurz beantwortet (meistens ist es die Frage nach dem „Nachäffen“), ein Thema wird vereinbart (je nach aktueller Klassensituation).

28. Auftrag an die „Reporter“: Jeder sucht sich einen Partner (möglichst nicht den engsten Freund), setzt sich gegenüber und beginnt ihn zum vereinbarten Thema zu interviewen. Dabei versucht er immer mehr Rapport in der Körperhaltung einzunehmen. 

29. Auftrag an die „eingeweihten“ Beobachter: Diskret beobachten – wie reagieren die Interviewpartner auf den unterschiedlichen Rapport? Wie gut gelingt der Rapport? Was scheint ihn zu erschweren? Wo geschieht er offenbar fast von selbst? Bemerkst du Veränderungen zum sonstigen Gesprächsverhalten?

30. Danach gehen alle gemeinsam in die Klasse zurück, die Schüler und Schülerinnen werden informiert, dass es um eine Art Umfrage geht, sie werden jetzt interviewt werden und sollen möglichst ehrlich antworten. Zwei bis drei KollegInnen werden beobachten, wie sich die Gespräche entwickeln (allgemeine Beobachtung, kein spezieller Fokus).

31. Die Interviews beginnen, nach einiger Zeit wird gewechselt, die Reporter suchen sich neue Partner für die Interviews. Nach drei bis vier Durchgängen Reflexion im großen Kreis.

Reflexion

32. Frage an die Interviewpartner: Was hast du erlebt, gab es Unterschiede, wie hast du dich bei den Interviews gefühlt?

33. Frage an die nicht-eingeweihten Beobachter: Was ist euch aufgefallen?

34. Frage an die eingeweihten Beobachter (falls es noch nicht klar wurde, erklären sie jetzt die eigentliche Aufgabe bei dieser Übung) – was habt ihr bemerkt?

35. Frage an die Reporter: Wir wurde diese Übung erlebt? Was war jeweils gleich, was unterschiedlich (je nach Partner bzw. zu gewohnten Gesprächssituationen)? Was hat es schwerer/leichter gemacht?

36. Frage an alle: Wie verhalten sich die Wahrnehmungen der Beobachter und das eigene Empfinden zu einander?

37. Danach mehr Information zum Thema „Rapport“, Theorieinput und weitere Übungen mit weiterer Reflexion.

Beabsichtigte Referenzerfahrungen

... zum Erleben von unterschiedlichem Rapport und dessen Auswirkung. 

· Das Splitten der Klasse bietet die Möglichkeit, von Anfang an verschiedene Perspektiven zu definieren und den unterschiedlichen Wissenstand als zusätzlichen Filter einzubauen. Das unvoreingenommene und unbewusste erste Erleben von Rapport führt dazu, dass das Überraschungserlebnis Diskussionen wie „Das würde man doch merken“ in einen anderen Kontext stellt („Wann würde man es merken? Wer hat es warum gemerkt?“) und die Reaktion auf den Rapport natürlicher kommt (keine bewussten Fallen wie absichtlich viel Bewegung oder besonders auffällige Körperhaltung, was bei Jugendlichen sonst manchmal einfach „sein muss“). 

Erfahrungen

Die Interviewpartner geben einen ersten Anhaltspunkt dafür, wie die Auswirkung der Übung war. Manchmal kommt ein entscheidender Hinweis auf „ein angenehmeres Gespräch als sonst“, in diesem Fall ist es gut, sofort die Reporter um die Aufklärung zu bitten (größte Einsicht in die Wirksamkeit). Die eingeweihten Beobachter können meist mit Details aufwarten, die anderen Beobachter geben Rückmeldung über die „Sichtbarkeit“ – wann ist ihnen der Rapport warum aufgefallen? – und die Beobachter sind gleichzeitig so etwas wie „Zeugen“, wenn die Interviewten nicht ganz an die Spiegelung glauben. (Video kann dabei immer noch eine Ebene dazu geben, auch für die Beobachter!)

Den größten Spaß während der Übung haben meistens die „eingeweihten Beobachter“. Die Reporter sind hoch konzentriert auf ihre Bewegungen und nehmen wenig von den Inhalten wahr. Daher kommt auch oft die Frage „Kann man denn da noch auf das achten, was der andere sagt?“ - eine gute Gelegenheit, um die Begriffe „bewusste und unbewusste Kompetenz“ einzuführen. 

„Mir kamen die Gespräche komisch vor, weil alle immer das Gleiche gefragt haben.“

„ Ich habe mit dem Jakob noch nie so ein angenehmes Gespräch gehabt.“

Kevin als Interviewter sitzt wie immer mit der Kapuze seines Sweatshirts über dem Kopf, beide Fäuste gegen die Wangen gestemmt, sodass kaum etwas von seinem Gesicht sichtbar ist. Eine große Herausforderung für den Reporter, der versucht ebenfalls viel Gesicht zu verdecken, bis es ihm „zu unangenehm wird, so zu reden“, und er den Rapport auf die Beinhaltung beschränkt. Nach ein bis zwei Minuten nimmt Kevin (zum ersten Mal seit Wochen) die Kapuze vom Kopf und lehnt sich zurück. Die Beobachter staunen mit offenem Mund.

Eine ideale Referenzerfahrung für Pacing-Outing-Leading!

VAKOG-TELEFONAT

Übungsablauf
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Im 3-er-Setting: A sitzt Rücken an Rücken mit B und simuliert einen Anruf. Die erste Äußerung von A kommt aus dem V (z.B. „Lange nicht gesehen!“), B antwortet aus dem V (z.B. „Das sehe ich auch so.“ – pacing!) und leadet ins Auditive (Bsp. „Aber jetzt hör ich dich wenigstens.), A übernimmt („...und zwar laut und deutlich.“) und leadet nach K („Ich kann’s kaum fassen.“) usw. Tempo und Spontaneität gehen vor „Klugheit“ des Gesprächs!

Reflexion

Welche Phasen des Gesprächs sind dir besonders schwer gefallen, welche besonders leicht? Welche Äußerungen deines Partners/deiner Partnerin haben dir eher geholfen, welche haben es eher schwer gemacht? Was war dir bei dieser Übung besonders wichtig?

Beabsichtigte Referenzerfahrungen

Die Übung bereitet auf das Pacing im verbalen Bereich vor, sie trainiert die Flexibilität in der sinnespezifischen Sprache und fördert das „Abnehmen“ – die Bereitschaft, spontan auf das zu reagieren, was vom Gegenüber kommt.

Erfahrungen

Die größten Schwierigkeiten treten meistens bei olfaktorisch-gustatorisch auf, dieser Bereich ist in unserer Alltagssprache am wenigstens präsent (vor allem in der Hochsprache). Immer wieder melden die Kinder zurück, dass sie an dieser Stelle leicht in ein „Streitgespräch“ geraten, weil die Sprache im olfaktorisch-gustatorischen Bereich vor allem Streitvokabular kenne....... (
DAS FEEDBACK

Für die wesentlichste Phase im KoSo-Unterricht, die Reflexion, sind die Rückmeldungen nach den Beobachtungen eine wichtige Grundlage. Feedback kann ein Geschenk sein, wenn es als positive Bestätigung nachvollziehbarer Handlungen und als Anregung für weitere Verbesserungen formuliert ist. Wir legen Wert auf die Genauigkeit in der Bezeichnung: Feedback ist etwas anderes als Kritik oder als Komplimente. Und: Feedback geben wir direkt der Person, die es angeht!

Feedbackgeben ist auch Übungssache ! 

TRINERGY-FEEDBACK
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Beabsichtigte Referenzerfahrungen

In der trinergetischen Bewegung stehen als Verbindung zwischen Landkarte und Werten (vgl. Seite .....) die „Bewertungen“. Sie enthalten Aussagen darüber (Glaubenssätze), welche Wahrnehmungen uns in welcher Weise Erfüllungsbedingungen oder Nichterfüllungsbedingungen für bestimmte Werte zu sein scheinen. Bei positiven Emotionen können wir die Bewertungen als Einheit kommunizieren. (Bei Bedarf könnten wir sie in die Bestandteile Wahrnehmung + Kriterien aufgliedern.) Bei negativen Emotionen unterstützt uns die Trennung von Landkarte und Kriterien dabei, die Verantwortung für die Bewertung zu übernehmen (vgl. Marshall Rosenberg). Diese Fähigkeit des Trennens von Landkarte und Werten ist in verschiedenen Situationen hilfreich – z.B. beim Klären eigenen Ärgers oder beim Kommunizieren von Wünschen. In der Struktur des Feedbacks kann diese Fähigkeit geübt werden, gleichzeitig erhöht sie die Qualität der Rückmeldung.

Der letzte Schritt – die dritte Phase – führt wieder zur ganzen (ungeteilten) Ich-Botschaft zurück, die unsere vertrauten Reaktionen in der Alltagssprache kennzeichnen.

Erfahrungen

Manche SchülerInnen kennen Feedback als „Besprechung“ nach Präsentationen und Referaten, wobei zur Lehrperson in der 3. Person über die – anwesenden! – KlassenkollegInnen gesprochen wird. Die Umstellung bereitet manchmal am Beginn Schwierigkeiten, wir legen daher besonderen Wert auf guten Rapport. 

Wenn in der 1. Lage nur Interpretationen mitgeteilt werden, helfen Fragen wie „Woran hast du das erkannt?“ oder „Was hat bei dir diesen Eindruck entstehen lassen?“

Beim Verbesserungsvorschlag achten wir auf positive Formulierungen statt Verneinungen, also „... wenn du noch mehr Augenkontakt hältst“ statt „...wenn du weniger auf deine Zettel blickst“.

Christine: „Weil ich wusste, dass ich nachher ein Feedback-Sandwich geben soll, habe ich viel genauer auf die Details geachtet. Den allgemeinen Eindruck sagt mir eh mein Bauch.“
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�  Das Setting wird auf Seite ....... ausführlicher erklärt.


� Zu den 3 Positionen vgl. Seite. ...


� Dieses Modell verbindet die Struktur des Sandwich-Feedbacks mit den Inhalten von Trinergy(. EB = Erfüllungsbedingung.
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